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Kırche sprechen, WCI111 die Kırche sıch geschichtlich als christologische Sıchtbarkeit
zeıgen VEIINAS. DiIie Kırche 1sSt nıcht 1Ur Volk CGottes bzw. Leib Christı), S1e 1st uch
menschlıche Gemeıinschatt mıiıt eiıner soz1ıalen Dımensıon. Di1e 1n diesem Autsatz VOI-

gelegte Skıizze ZUT: Grundlegung des Kırchenrechts bleibt tormal Deshalb möchte
ich S1€ mıiıt der tolgenden Überlegung eın wen1g mehr konkretisieren. Wenn I1L1A41ll die VO

angepeilte Grundlagendisziplin des Kirchenrechts „Fundamentalkanonistiık“
nn (ein Begriftf, den iıch VOT einıgen Jahren 1n die Dıiıskussion eingeführt abe),
sollte diese sowohl die Grundlegung des Kırchenrechts als uch die Theologie des Kır-
chenrechts also die Reflexion auf die Eıgenart des Kırchenrechts) umtassen. „Die Ka-
noniıstik kann sıch nıcht damıt begnügen, das Kirchenrecht theologisch begründen,

S  CN ann WwW1e€e jedes beliebige Recht behandeln. Dıie theologische Begründung mu{
vielmehr erfolgen, dafß Ss1e 1n eine Theologie des Kırchenrechts mündet. Nur kann
die Eıgenart des Kırchenrechts ertaft werden“ Aymans, In: 1997
Sp. 43) Di1e Grundlegung des Kirchenrechts (insofern S1e sıch VO der Theologie des
Kirchenrechts unterscheıidet) sollte vornehmlich dreitach durchgeführt werden: VO e1-
HGT anthropologisch-institutionellen, VO eiıner biblischen und VO einer kırchlich-sa-
kramentalen Seıite her. Für dıe anthropologisch-institutionelle Grundlegung sınd diıe
Einsichten fruchtbar machen, die uns das „JIus Publicum Ecclesiasticum“ überliefert
hat, VOT allem der Grundsatz: 993 socı1etas, ıbı 18  «“ Dafß uch iıne bıblısche un! eine
sakramentale Grundlegung des Kırchenrechts geben mufß, hat 115 Mörsdort EeTNEUtFE

eingeschärftt, iındem Wort un Sakrament als Bauelemente der Kirchenverfassung her-
ausarbeıtete.

Ich habe die vorliegenden acht Beıträge mıt großem Interesse studiert. Die meısten
VO ıhnen hatte iıch bereıts bei ihrem ersten Erscheinen gyelesen. ber uch Jetzt bei C1i-

euter Lektüre) haben die Überlegungen VO.:  a} nıchts Aktualität eingebüßßt. Dıie
Thesen VO Sohm (gegen eın Recht 1n der Kırche) sınd ach W1€e VOT eıne Heraustorde-
LULNS für die Kanonistık, die keinen rund hat, sıch auf ıhren Lorbeeren auszuruhen.
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ESSENER (GESPRÄCHE AL THEMA STAAT UN:  - KIRCHE. Band 35 Fhe und Famaiulıe
veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Herausgeber Heiner Marre,
Dieter Schümmelfeder und Burkhard Kämper. Münster: Aschendortt ZU0T 200 C
ISBN 3-402-04366-1
Das 35 Essener Gespräch un: 21 Maärz 2000 über „Ehe und Famlıulıie VOCI-

ınderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen“ knüpft thematisch das 21 Essener
Gespräch AIl un! 11 März 1986 über den „Schutz VO Ehe und Famılie“ Im Mıt-
telpunkt des 35 Essener Gesprächs stand der das Parlament (als den demokratisch le-
gitimıerten Gesetzgeber) gerichtete dringliche Appell, gemäfßs rt. 6 bs. 1 uUuNseTES

Grundgesetzes („Ehe un! Famıilie stehen dem besonderen Schutz der staatlıchen
Ordnung‘ eine grundlegende Anderung der rechtlichen Rahmenbedingungen des Fa-
milienrechts vorzunehmen. Dieser Appell wurde begründet durch iıne erschreckende
Realanalyse, ach der o Deutschland neben Italıen un!| Spanıen 1n Europa die nıed-
rıgsten Geburtenzahlen hat. Das droht aut Dauer das Sozialversicherungssystem un!
den Arbeitsmarkt destabıilisieren un:! kann kaum durch Einwanderung ausgeglichen
werden. Beı1 der 45 Essener Tagung wurden 1er Vorträge gehalten. Auf die beiden wert-
vollen Autsätze VO K Geringer (Das geltende kanonische Eherecht, un:!

Robbers Ehe und Famaiulie 1n evangelischer Sıcht Eın Kurzbericht, möchte
lCh hıer nıcht eingehen, sondern mich autf dıie Beıträge VO Strätz und Tettinger konzen-
trıeren, die mehr 1m Zentrum der Tagung standen. F: Strätz (Ehe un Familie als IA
stitute des bürgerlichen Rechts FEıne Bestandsaufnahme 1m Hınblick autf die taktiısche
un! rechtliche Gleichstellung der nichtehelichen Lebensgemeinschaft, betont
zunächst, da: die Einstellung gegenüber dem heutigen Stand VO Ehe und Famiulıie 1im
staatliıchen Recht mehr als 1n anderen Rechtsbereichen VO den eigenen Erfahrungen
(mıt bzw. 1n Ehe und Famauilıe) gepragt ISst. Dıie Generatıon der heute 60jährıgen csah sıch
MmMiıt einem radıkalen Umbruch überlieterter Wertvorstellungen kontrontiert. Früher Of-
tentlich verurteılte Verhaltensweisen wurden nahezu autlos und hne oroßen Wıder-
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stand P gesellschaftlıcher Normalıtät. Diesem Wandel hat sıch die Rechtsordnung
(sıeht INall eiınmal VO Grundgesetz ab) angeschlossen, se1l Cr durch den ausdrücklichen
Umbau des („esetzes, se1 außerhalb der Gesetzgebung urece Rechtsprechung un!
Lehre Das deutsche Recht hat auf diese Weıse bereıts ein Rechtsinstitut „nıchteheliche
Lebensgemeinschaft“ ausgebildet. Es kommt hinzu, da{fß 1mM Laute des 0. Jhdts dıe
staatlıche Ehe weıthıin die Gemeinwohlorientierung verloren hat. Dıi1e Ehe 1sSt Jetzt VOI-

nehmlich auf dıe Verwirkliıchung der prıvaten Interessen des Paares hın ausgestaltet. Das
macht 6S schwer, S1e weiterhin als kleinste Zelle des Staates erklären. Aufßerdem hat
sıch Eheverständnıiıs VO  - seınen christlichen urzeln abgelöst. Al 1es hat
schwerwiegende Folgen; wel seı1en ausdrücklich ZENANNL: Im Kıindschaftsrecht sınd
eheliche un! nıchteheliche Elternschaft prinzıpiell oleich ausgestaltet. He Eltern (wıe
auch immer ihr Rechtsverhältnis zueinander 1St) können die gemeınsame Elternvorsorge
erhalten. Die Eınführung eines tamılienrechtlichen Rechtsinstituts „eingetragene e
benspartnerschaft“ für homosexuelle Paare 1n der Weıse, da{ß Ehe un eingetragene Le-
benspartnerschaft auf gleicher Stute un: MIt (fast) identischen Rechtstolgen nebeneın-
ander stehen, vertragt sıch nıcht mıt dem Vorrang der Ehe 1m Grundgesetz. Auf diesen
Vorrang geht der Vortrag VO Tettinger (Der grundgesetzlich gewährleistete beson-
ere Schutz VO Ehe und Famailie, 117-157) noch einmal besonders e1In. DDa Ehe und Fa-
muıiılıe als Modelltormen für Lebensgemeinschaften VO der Rechtsordnung ZUr Verfü-
gung gestellte Rechtsinstitute darstellen, 1st ıhre Stärke der Schwäche 1n der
gesellschaftlichen Realität davon abhängıg, inwıeweıt S1€ VO den Freiheitsträgern DF
vatautonom 1n Ansprucheund umgesetzL werden. Empirische Daten erhel-
len, da: die These VO Zerfall der Famiıulie nach aktuellem Stand reichlich übertrieben
1St. Nach Ww1€e VOI 1Sst eine Mehrheit der Jungen Bundesbürger, welche dıe verfassungs-
geschützten Lebensgemeinschaften schätzt, ıne Mehrkheıt, die heiratet unı! eıne Famiılie
gründet, treıliıch 1n höherem Alter und nıcht unbedingt 1n der tradıtionellen Abtolge.
Dem Staat 1st die Aufgabe gestellt, Ehe und Famlulıie nıcht 1Ur VOT Beeinträchtigungen
durch andere Kräfte bewahren, sondern uch selbst durch ee1gnete Ma{fißnahmen
Ördern. Art. Abs enthält insotern eın spezifisches Dı ferenzierungsgebot, dem
nıcht Berufung aut Art. Abs („alle Menschen sınd VOT dem Gesetz gleich“)
der Abs („nıemand dartft seınes Geschlechtes, seıner Abstammung, seıner
Rasse, seıner Sprache, seıner Heımat und Herkuntftt, se1nes Glaubens, seiner relig1ösen
der politischen Anschauungen benachteıiligt der bevorzugt werden“) entgegengeLre-
ten werden ann. Anerkannt 1st eine aUus der Wertorientierung abgeleitete spezielle alt-
lıche Schutzpflicht Zu Förderung VO Ehe un Famlıulie. Dıie Führung einer ehelichen
und tamılıiren „Lebens- un! Wirtschaftsgemeinschaft“ gerat nNnter heutigen Bedingun-
SCI vermehrt in den Reifßwolft Zzweıer Scherensysteme, dem Selbstverwirklichungsstre-
ben einerseıts und den gewohnten Konsumbedürtnissen aut der anderen Seıte. Hınzu
kommt, da: in einer VO wirtschaftlichen Unsicherheiten gekennzeichneten Sıtuation
Ehepartner und Kinder leicht als Ballast empfunden werden, der berufliches Fortkom-
INE  - verhindert, zumiındest ber behindert. Tettinger schliefßt seiınen Beıtrag mıiıt den tol-
genden Worten: „Wır stehen 1m Deutschland des Jahres 2000 VOor einer deutlichen We-
gegabelung: Munter weıter auf dem bequemen Weg 1n eine Seniorenrepublik der ber
beschwerliche Serpentinen mıt verfassungsgerichtlicher ‚Pannenhilte‘ hın eiıner 1in
Europa vorzeigbaren kınder- und tamılienfreundlichen Gesellschaftsordnung. Die gC-
nerationengerechte Verfassung 1st eın höchst tolgenreiches Desıiderat, das hierzulande
gerade erst recht 1Ns Blickfeld geraten 1St, das ber gewi die Diskussionen der näch-
STenN 5( Jahre anz entscheidend mıtprägen dürfte“ (4157Z Diese Ausführungen sınd
ohl wahr, iInNnan mu{(ß freilich bedenken (was Stratz vehement betont atte),
da die Normatıivıtät des Faktischen immer eine Getahr bedeutet; ganz besonders 1m Se-
xuellen. Der Rezensent 1st eshalb (mıt Tettinger) der Meınung, dafß iın der Gesetzge-
bung die Reıise stromautwärts (gegen das Geftälle des Normalen und Gewöhnlichen) gCc-
hen mu(ß Eıne Natıon 1st gefährdet, WEeNnn die Juristen die Ruder einziehen un: sıch
treiben lassen. SEBOTT
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